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Farben (besonders Violett und Lila). Daraus

erwuchs die klassische Moghulmalerei, während

die Räjputenmalkunst nur wenig, und nur auf

dem Umwege über die Moghuln, von diesen

Veränderungen beeinflußt wurde. Aber das

rührt nicht an den Kern der Sache, daß beide

Richtungen letzthin identisch sind“ (H. Goetz,

Ost, 11. Jhg., S. 125).

Diese Identifizierung von Goetz geht nun

freilich zu weit und führt Fernerstehende leicht

zu Mißverständnissen. Im Kern liegt die Sache

so, daß die Moghulmalerei persisch anfängt und

die Rädschputenmalerei durch ihr Beispiel an-

eifert, um dann selbst unter ihren Einfluß zu

kommen. Es finden Amalgamierungsprozesse

statt, die verschiedene Resultate zeitigeh.

Trotz der vielen technischen und formalen Ge—

meinsamkeiten aber, die sie‘haben‚ blieben sie

doch wesensverschieden, solange die Radsch-

putenmalerei mystisch-religiös blieb und nicht

zu weltlichen Darstellungen überging. Wo

dies aber geschah, verlor sie ihren eigentlichen

Charakter.

Wir brauchen nur den typischen Ge-

genstand der Moghulmalerei zu betrachten,

um diese Wesensverschiedenheit klar zu er-

kennen, denn das Gegenständliche spielte ja

doch da wie dort die Hauptrolle. Die Dar-

stellungen sind mannigfaltig wie die Elemente,

aus denen sich die Kultur am Moghulhofe zu-

sammensetzte. lslamisches kreuzt sich mit

lndischem, Persisches mit Chinesischem und

Europäischem. Die in der islamisch-persischen

Buchmalerei so beliebten Jagdszenen und Polo—

’ " " ‘ spiele, aristokratische Vergnügungen des Hofes,

177- Toiletteszene. (“am A‘ C°°m“aswamy' Rajput Painting) kehren auch hier häufig wieder. Auch die Vor-

liebe für Gartenanlagen und Neubauten, die

schon Babar auszeichnete, fand ihren bildlichen Niederschlag. Einen Hauptteil bildeten die Herrscherbildnisse von

einfachen Porträtköpfen bis zu stolzen Reitergestalten, sowie die Bildnisse berühmter Richter und Staatsmänner.

Die Maler übten sich, solche Porträts auswendig zu malen und pflegten stets mehrere zum Verkaufvorrätig zu haben.

Zusammenkünfte von Herrschern, kaiserliche Reisen, Durbars gaben immer wieder Gelegenheit, die Bildniskunst zu

zeigen. Den Hof zierten natürlich auch schöne Frauen, die meist auf einer Terrasse mit Landschaftshintergrund

sitzend gemalt wurden, ferner Tänzerinnen, Musikbanden und die hoffähigen Tiere, wovon Pferde, Elefanten, Jagd—

falken oder seltene importierte Tiere, wie derTruthahn des Kaisers Dschehängir, den er selbst ausführlich beschrieb,

porträtiert wurden. Aber auch die anderen Tiere des Landes wurden in ihrer ungezähmten Wildheit, im Dschungel

dahinjagend und in ihren Kämpfen gern gezeichnet: Büffel‚ Rhinoceros, Himalajaschafe, Löwen, Tiger, Leoparden,

Rebhühner, ja selbst Heuschrecken. Auch islamische Heilige und indische Asketen sind häufig. Dazu kommen

die schon erwähnten Kopien nach europäischen Vorbildern, die Maria mit dem Kinde, Magdalena und Heilige.

ja, die Vorliebe für Gruppenbildnisse ging so weit, daß man auch vor der Darstellung des Muhammed mit seiner

Familie und den vier ersten Kalifen nicht zurückscheute, eine Szene, die in Persien doch kaum möglich gewesen

wäre und von dem zeitweise großen Liberalismus am Moghulhofe zeugt (cf. Abb. Burl. Mag. 1919).

Auch die Technik der Moghulmalerei ist eine andere, als die in Indien übliche. Die erste Skizze wurde mit

einem nur in Wasser getauchten Pinsel hergestellt, der auf dem Papier nur eine Spur zurückließ, die man mit

lndischrot nachzog und dabei erste Fehler verbesserte. Dann folgte die Kolorierung und Abtönung, endlich die

  

 


